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Noch härter werden!
Von Ernst Hillebrand.

In seinem Kriegstagebuch 1914/18 hadert ein deutscher
Dichter, als er die Kunde vom Heldentode seines einzigen Bru¬
ders erhalten hat, nnt dem Geschick, das ihm verwehrte, mit
der Waffe in der Hand die Heimat zu verteidigen. Als Frei¬
williger Krankenpfleger des Deutschen Roten-Kreuzes ist ihm
hinter der kämpfenden Front im Westen die Aufgabe zugefallen,
ein „Handlanger des Lebens " zu fein . Während andere
kämpfen , zählt er in einem Barackenlager Pulsschläge, mißt
Temperaturen , bereitet Gurgelwasser, schrubbt Fußböden und
Meppt eimerweise Diätkost herbei . Als den Bruder die Kugel
traf, spürte er nichts , frohlockte im Schein der Sommersonne
über eine leichterfüllte Pflicht, fühlte vielleicht sein Leben
doppelt, während das des Bruders erlosch . Er zweifelte,
meint er, vielleicht gerade in dem Augenblick an der höhere«
Gerechtigkeit, für die der Bruder schweigend und klaglos sein
junges Leben ließ . Das Sterben des Bruders aber 'verpflichtete
den Lebenden zu gleicher Treue.

Zu dieser unwandelbaren Treue ist heute das ganze
deutsche Volk eingedenk der Todesopfer seiner wehrhaften
Söhne im Osten verpflichtet . Grenadier und General , junger
Flaumbart und alter Krieger, Arbeiter, Bauer , Handwerker,
Student und Künstler, sie alle , die in diesem harten Kriege
ihr Leben gaben , damit die Heimat nicht sterbe, die vielen tapfe¬
ren Männer , die mit schweren und schwersten Verwundungen
in den Lazaretten liegen , sind Vorbild geworden , dem die
Heimat gegenwärtig mehr noch als zuvor nacheifern muß.
Fernab vom Phrasendrusch jener, die von: sicheren Port eines
Stammtisches oder vom Polstersessel eines wohltemperierten
Büroraumes aus , wie schon im ersten Weltkrieg , ihre Stimmen
mit .„Immer feste druff !" und „Jeder Schutz ein Ruß "!' er¬
heben , dem Fronturlauber gute Ratschläge zur strategischen
Lage erteilen, mit jedem Scherflein, das sie den Sammel¬
büchsen des Kriegs-Winterhilfswerkes zukommen lassen, ein
Opfer gebracht zu haben , angeben . . . fernab von notorischen
Miesmachern und Hasenfüßen, die sich der Schwere einer Lage
niemals gewachsen zeigen, muß nun auch die Heimat jenen
hartgepflasterten Weg gehen, auf den sie die Notwendigkeiten
einer totalen Kriegführung verweisen . Es gibt kein Aus¬
weichen, kein „Auf-der-Stelle-treten" mehr. Die Zeiten sind
vorbei , da der Einzelne wähnen konnte , der Krieg aller gegen
Me könne auch ohne seine persönliche Teilnahme ausgefochten
Werden , er laufe vor ihm ab wie etwa ein Spielsilm vor
einem mäßig interessierten Kinobesucher . Die Frage ergeht
heute an jeden Deutschen , wo immer er stehen und wirken
wag : Was leistest du selbst für den Sieg?

Um hier mit gutem Gewissen bestehen zu können , bedarf
eS vor allem in der Heimat noch größerer Härte und Zähig¬
keit. Alle Vorgänge des Daseins vollziehen sich in wellensörnn-
aer Bewegung. Erlebnisse . Ideen . Taten formen in iedem

ugenvlick gleich Wogen , die eine Küste umbranden , Herz und
!rn eines Menschen , beeindrucken seine Haltung und „Stim¬

mung"
. Wer sich treiben läßt in diesem Kampf ums Dasein,

idem schwindet der Boden unter den Füßen , er wird innerlich
Wurzel - und heimatlos, verliert den Sinn für die Gemein¬
schaft. Wer hingegen dem Anprall der Wogen widersteht,
Schert sich sein Lebensrecht auf dieser Erde. Kampf ist überall,
hat Bismarck einmal gesagt, ohne Kampf gibt es kein Leben,
« nd wollen wir weiterleben, so müssen wir auf weitere Kämpfe
tzesaßt sein, denn nichts , was groß und wertvoll ist, fällt uns
Mühelos in den Schoß.

Wie ein Soldat , der sich zu einem Sturmangriff oder zur
Verteidigung einer hartumkämpften Stellung fertigmacht,
alles zurückläßt , was nicht für diesen Zweck kampfwichtig ist,
jso sollte auch jedermann in der Heimat wissen, was fortan zu
einer kriegswichtigen Lebensführung gehört und
was , mag es sich auch um manche liebgewordene Gewohnheit
handeln, nunmehr entbehrlich erscheint. Es ist, um einige
Beispiele aus dem Alltagsleben herauszugreifen, nicht kriegs¬
wichtig , ob Herr X. noch vier bis fünf gute reinwollene Anzüge
und ein Dutzend heiler Normalhemden und Frau D . für jede
Saison ein modisches Hütchen bis zum Ende dieses Krieges
im Kleiderschrank haben wird , nicht kriegswichtig , daß irgend¬
wo noch Modetees abgehalten werden und dabei die Frage
diskutiert wird , wieviel Zentimeter vom Erdboden gerechnet
ein Damenrock lang sein darf, und was dergleichen Belang¬
losigkeiten mehr sind . Auch die Gedanken gilt es , in Zucht zu
nehmen, besonders dort, wo noch ein allzu weiches deutsches
Herz der rechten Panzerung entbehrt. Kants kategorischer
Imperativ ist zeitgemäßer denn je. „Und handeln sollst du
so, als hinge / von dir und deinem Tun allein / das Schicksal
ab der deutschen Dinge / und die Verantwortung war dein !"

Jeder Mann eine Festung! Die Helden von Stalingrad
haben dies Wort der ganzen Welt voraelebt und — vor¬
gestorben . Komme uns keiner mit der bequemen Ausrede,
nicht jedermann könne Soldat sein , nicht jeder soldatisch denken
und handeln! Wenn an die Küsten des Meeres die Spring¬
flut brandet, gehört jedermann auf die Deiche, und es kann
sich dann niemand mit der Begründung von diesem Werk aus-
fchließen, er könne nicht schwimmen . Selbstlos , treu und tapfer
hat jeder in Stunden der Gefahr auf dem Posten zu stehen,
auf den ihn das Schicksal gestellt. Noch härter werden,
« och entschlossener in diefem gigantischen Kampf, in
dem es um Sein oder Nichtsein des ganzen deutsche« Kolkes
geht — das sei uns Losung und Gelöbnis!

Millioue« deutscher Mmm« ««d Fra ««« in der Heimat

Zügiges Fortschreiteu des deutsche« Angriffs
im Raum von Charkow — Andauernd harte Abwehrkämpfe bei Orel

Berlin , 9 . 3. Im Kuban -Brückenkopf hat sich die Kampflage
am 8. 3 . nicht verändert . Südlich Noworossijsk überwachten Späh-
und Stoßtrupps den Feind . Aus Beobachtungen. Zählungen und

Gefangeneoaussagen ergibt sich , daß die Sowjets bei ihrem Lan¬

dungsunternehmen an der Zemeskaja -Bucht außer zahlreichem
Kriegsgerät bisher rund 4000 Mann an Toten und Verwunde¬
ten eingebüßt haben.

An der Mius -Front sowie am ganzen Süduser des Donez blieb
es bis auf vereinzelte örtliche Abwehrkämpfe, Artilleriestörmigs-
seoer und Säuberungsaktionen ruhig.

Im Raum südlich und westlich Charkow stürmten, durch leich¬
ten Frost begünstigt, schnelle Verbände des Heeres und der Waf-
fen -88 zügig nach Nordosten vor und nahmen nach Brechen
teilweise hartnäckigen feindlichen Widerstandes mehrere wichtige
Orte . Dort vernichteten sie drei Sowjetpunzer und 30 Geschütze.
Insgesamt verlor der Feind bei diesen Angriffskämpfea außer rd.
1600 Toten und Gefangenen » och sieben Panzer , 66 Geschütze,
43 Panzerabwehrkanonen , 19 Maschinengewehre und Granatwer¬
fer. zahlreiche sonstige Waffen sowie viele Kraftfahrzeuge und zwei
vollständige Schlittevkolonnen. Kampfgeschwader und Nahkampf^
flieger unterstützten das Vordringen der Heerestruppen. Sie bom¬
bardierten insbesondereArtilleriestellungenund Kolonnen des Fein¬
des. Sowjeiflugzeuge zeigten sich nur vereinzelt über dem Kampf¬
raum . Zwei von ihnen wurden durch unsere Jäger abgeschossen.

Au den Fronten im Raum von Orel hielten die Bolschewisten
ihren Druck aufrecht . Sie wurden jedoch überall blutig zurückge-
schlageo . Bei Abwehrkämpfen und Gegenstößen südlich Orel verlor
der Feind an einer Stelle außer Hunderten von Toten und Ge¬
fangenen II Panzer , drei Panzerabwehrkanonen sowie 75
Maschinengewehre und Granatwerfer , während im nordwestlichen
Abschnitt über tausend Mann an Toten und Verwundeten vor
den deutschen Stellungen liegen blieben.

Der schwerste Angriff richtete sich gegen die Südostfront . Hier
griffen erneut drei sowjetische Divisionen auf geringer Breite mit
Panzer - und Schlachtfliegerunterstützung an . Sie kamen aber
gegen den Widerstand unserer Truppen nicht vorwärts.

Die Luftwaffe entlastete die mit großer Zähigkeit kämpfenden
Infanterie - und Panzerverbände.

Bei den Luftangriffen gegen den Kolonnenverkehr wurden
wieder weit über hundert feindliche Fahrzeuge vernichtet . Als Be¬
gleitschutz der bombentragenden Verbände eingesetzte Jäger schoflen
zwölf Sowjetflugzeuge ab . Drei weitere feindliche Flugzeuge
brachten Flakkanoniere zum Absturz.

Britischer Terrorangriff ans Nürnberg
DNB Bus dem Führerhauptquartier , 9. März . Da » Ober-

Kommando der Wehrmacht gibt bekannt : Die Winterschlacht im
Osten hält in unverminderter Stärke an . Die deutschenTrappen

find jedoch an der gesamten Front Herreu der Lage . Sie find
i« erfolgreichen Angriff , halte » an andere » Stellen in uner¬
schütterlicher Abwehr ihre Stellungen oder führen befohlene
Absetzbewegungen ln verkürzte Frontltnie « planmäßig durch.

Der deutsche Angriff im Raum non Charkow ist im Fort¬
schreiten. Der Feind wurde nach heftigem Kampf aus wetteren
Widerstandslinie » geworfen. Zahlreiche Ortschaften» u. a . die
Städte Walkt und Ljuboti « , wurden im Sturm genommen.

Die Abwehrschlachten in den Kampfabschnitten von Orel «nd
Staraja Rutzja dauerten auch gestern au . Die deutschen Divisio¬
nen , unterstützt durch unermüdlichen Einsatz der Luftwaffe,
hielte » den mit massierten Znfanterieoerbäuds « angreifeuden
Gegner unerschütterlich stand «nd fügte » dem Feind ungeheure
Verluste zu. Trotz starkem Artillerie -, Panzer - und Schlacht-
fliegerelnsatz konute der Gegner an keiner Stelle Geländege¬
winne erzielen.

An der «ordafrikanischen Front verlief der gestrige Tag im
allgemeinen ruhig . Jäger schaffe» über Tunesien fünf feindliche
Flugzeuge ab.

Feindliche Fliegerkräfte griffen bei Tage den Küstenraum
der besetzten Westgebiete und einen Grenzort in Westdeutsch¬
land , bei Nacht die Stadt Nürnberg mit Spreng - und Brand¬
bomben an . Die Bevölkerung hatte Verluste . Es entstanden
größere Schäden , vor allem in Wohnbezirken und öffentlichen
Gebäuden . Einige kulturhistorische Stätten wurden vernichtet.
Jagd - und Flakabwehr der Luftwaffe schaffen insgesamt 17
feindliche Flugzeuge ab.

Der neueste Terrorangriff auf die Nürnberger
Altstadt hat wieder einmal bewiesen , daß es den Briten nur
darum zu tun ist, mit ihren Angriffen auf die deutschen Städte
dieseelische Widerstandskraft des deutschen Volkes zu unter¬
graben . London gibt auch offen zu . daß seine Angriffe der deut¬
schen Zivilbevölkerung gellen . Gleich wie im Weltkrieg mit einem
Hungerkricg gegen Greise , Frauen und Kinder das Ziel des
Feindes erreicht werden sollte , so greift man heute zum Mittel
des Bombenkrieges , um unseren Widerstandswillen zu zerstören.
Wir wissen, daß gerade jene Städte , die seit Monaten unter der
ständigen Gefahr feindlicher Waffevetnwirkuog stehen , in ihrer
Haltung im Widerstand zum Vorbild geworden sind . England
hat also nicht erreicht , was es erreichen wollte, aber die Schuld¬
frage ist eindeutig geklärt und eines Tages wird die Abrechnung
kommen, die das englische Volk zu spüren bekommt. Der Wille
derer, die betroffen werden, wird aber bis dahin immer härter
im Darchhalten sein.r

Duff Cooper: ^Deutsche Ration muß avsgelöscht werden"
Genf, 9 . März . „Was immer das Ergebnis dieses Krieges ist,

laßt uns dafür sorgen , daß es dann keine deutsche Nation mehr
gibt" . Diesen Ausspruch leistete sich Duff Cooper, der gegenwärtige
Kanzler für das Herzogtum Lancaster in einer Rede, die er —
der „Daily Mail " zufolge — in London hielt. „England stehe in
einem Kampf auf Leben und Tod mit der deutschen Nation.
Diese Nation existiere erst seit etwa einem Jahrhundert . Und sie
sei von jeher eine Gefahr für den Weltfrieden gewesen . Die
Deutschen 'seieo jetzt viel gefährlicher als je zuvor in diesem Kriege".

Duff Cooper. etner der verantwortlichen Kriegsurhebrr , gibt
mit dieser von Haß triefenden Parole endlich einmal zu , warum
Churchill und seine Helfershelfer diesen Krieg entfacht haben:
„Auslöschung der deutschen Nation " — das ist der jüdisch-kölsche-
wistisch- demokratischen Kumpanei.

Das deutsche Volk nimmt diese blutrünstige Haßparole zur
Kenntnis . Es wird sich ihrer erinnern, wenn die Stunde der Ab-
rechnung mit diesen Verbrechern an der Menschheit schlägt.

Vorbildliche Soldatenbetreuung
Im Frieden bestand die Aufgabe des Wehrmachtfürsorge¬

offiziers in der Beratung aller aktiven und in der Betreuung
der ehemaligen Wehrmachtsangehörigen und ihrer Hinter¬
bliebenen nach dem Wehrmachtfürforge- und Versorgungs¬
gesetz. Er sorgte dafür, daß der Berufssoldat nach Ablauf
seiner zwölfjährigen Dienstzeit eine seinen Fähigkeiten und
Kenntnissen entsprechende Laufbahn einschlaqen konnte , für

haben die Zeichen der Zeit Veranden , stehen unermüdlich
bereit, durch ihrer Hände und Köpfe Arbeit der kämpfenden
Front all das zn geben, wonach sie so dringend verlangt. Die
Totalität dieses Krieges fordert nunmehr den restlosen Ein¬
satz aller Reserven. Auf jeden kommt es jetzt an — darum
schließet die Reihen!

die er vorher von den Fachschulen der Wehrmacht sorgfältig
ausgebildet worden war.

Neue und umfangreiche Aufgaben erwuchsen ihm durch
den jetzigen Krieg, obwohl die Frage der Ueberführung von
Militäranwärtern in den zivilen Beruf begreiflicherweise meist
in den Hintergrund trat . Am wichtigsten wurde jetzt dre
Durchführung der Betreuung von Kriegsverwundeten. Hier¬
bei arbeitet der Wehrmachtfürsorgeoffizier mit der Haupt¬
fürsorgestelle , dem Amt für Berufserziehung der Deutschen
Arbeitsfront und mit der NSKOV . eng zusammen.

Von dem segensreichen Wirken des Wehrmachtfürsorge-
offiziers ist in der Oeffentlichkeit nur wenig bekannt, obwohl
er dem Soldaten fast in allen Lebensfragen beratend und
helfend zur Seite steht. Dem Kriegsverwundeten wll ja Durch
seinen Körperschaden kein beruflicher Nachteil entstehen : So
ist der Wehrmachtfürsorgeoffizier schon für die vielen vor¬
bereitenden Arbeiten verantwortlich, die gegebenenfalls für die
Berufsumschulung und den Berufseinfatz des Kriegsversehrten
getroffen werden müssen . Bereits im Reservelazarett beginnt
feine Tätigkeit. Dort besucht er regelmäßig die Verwundeten,
damit gleich von Anfang an der richtige Weg eingeschlagen
wird , um den nicht mehr dienstfähigen Soldaten nach der Aus¬
heilung seiner Wunden in den Schaffensprozeß wieder einzu¬
gliedern. Dabei wird erstrebt, daß der Verwundete nach Mög¬
lichkeit in seinen früheren , ihm vertrauten Beruf , zurückkehrt,
in dem ihm die Einarbeit natürlich nicht so schwer fällt. Wenn
aber diese Rückkehr nicht mehr möglich sein sollte, erfolgt eine
Einschulung des Versehrten für einen artverwandten oder
nötigenfalls die Umschulung in einen neuen Beruf , wobei selbst¬
verständlich für eine soziale Gleichstellung und Förderung stets
Sorge getragen wird.

Die vielen Schulungseinrichtungen der Wehrmacht und
des Staates , besonders der Deutschen Arbeitsfront und des
Reichsnährstandes, dienen in allen Gauen Deutschlands diesem
Zwecke. Daneben ist der Wehrmachrfürsorgeoffizier bemüht
etwa auftauchende persönliche und häusliche Fragen , die ihm
der Soldat anvertraut , z« kläre«. Ist -er Verwundete in den
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Schafsensprozeß cingegliedert , so überzeugt sich I r Betreue
ch einer gewissen Zeit, ob der Versehrte auch in seinem

Stellung zufrieden ist und ob wsitere Maßnahmen nöti^
werden.

Der Wehrmachtfürsorgeoffizier soll dem Verwundeten
auch nach Möglichkeit weiterhin bei der Erledigung privater
Angelegenheiten behilflich sein und ihm die Alltagssorgen, so¬
weit sie mit der Verwundung zufammenhängen, etwas ab-
nchmen . ^Ebenso werden die Hinterbliebenen der auf dem Felde der
Ehre gefallenen Soldaten von ihm beraten: Es gehört viel
Menschenkenntnis und Geschick dazu , sie jo zu betreuen, daß sie
dies in ihren schweren Tagen als Trost und Stärkung
empfinden.

Den Angehörigen der Soldaten gibt der Wehrmacht-
fnrsorgeoffizier gern in den Fragen des Familienunterhaltes
erschöpfende Auskunft, wenn Zweifel bestehen. Ebenso können
Ach diese an ihn wenden , wenn Notstände behoben werden
müssen , weil er mit allen Stellen des Staates und der Partei
zusammenarbeitet und daher in den austauchenden Fragen
stets den Angehörigen der im Felde stehenden Soldaten den
richtigen Weg weisen wird.

Die umfangreiche Tätigkeit des Wehrmachtfürsorgeoffiziers
erfordert den Einsatz einer ganzen Persönlichkeit : mmer wie¬
der erlebt er es. daß die ihm anvertrauten Menschen mit ihrem
Schicksal ausgesöhnt werden und zufrieden und glücklich sind,
wieder vollwertige Arbeitskräfte zu sein!

Schnapphahn und Flinte
, Von Walter Bloem.

Seit Jahrhunderten haben Millionen deutscher Männer
M Frieden und Krieg als „Infanteristen " gedient

' — als
^Musketiere, Grenadiere, Füsiliere, aber nur wenige von ihnen
wissen, wie diese Ausdrücke entstanden sind und was sie be¬
deuten.

Was bedeutet nun das Wort : „Infanterie " ?
Das lateinische Wort „infans" bezeichnet wörtlich über¬

setzt ein Wesen, das (noch ) nicht spricht , also ein Kind , das
davon abgeleitete spanische Wort „infante" zunächst ebenfallseiu Kind , vornehmlich einen Knaben. Im besonderen Sinne
angewandt, bildet es in Spanien und Portugal den amtlichen
Titel der königlichen Prinzen und Prinzessinnen. ( „Don Car¬
los, Jnfant von Spanien " ist der volle Titel des Schillerschen
Trauerspiels. ) In weiterer Uebertragung bedeutet es einen
Knecht, einen Waffenknecht — und in letzter Spezialisierungden „Fußsoldaten" . Das Wort Infanterie deckt sich also voll¬
kommen mit dem deutschen „Fußvolk " .

Das Auftreten bedeutender Massen von Kämpfern zu
Fuß hatte den Reiterheeren der Frühzeit den Untergang ge¬
kracht. Den entscheidenden Umschwung aber verursachte die
Erfindung des Schießpulvers. Während bisher nur solche
Fernwaffen verwendet worden waren, die durch Einsatz der
Muskelkraft des Menschen bedient wurden, gelang es nun,eine Naturkraft einzuschalten , die bisher unentfesselt ihrerStunde gewartet hatte: die Sprengkraft der durch Zündungoder Schlag erzeugten Gase.

Die Kanone ist älter als das Gewehr. Schon längstwaren feststehende sowie fahrbare Geschütze in Gebrauch , eheman auf den Gedanken der tragbaren , der „Handfeuerwaffe" ,kam. Schon Mitte des 14. Jahrhunderts liegen Berichte vor,
daß „Handrohre " verwendet wurden. Sie wurden mit einer
an einem Stäbchen befestigten glühenden Kohle entzündet, die
durch ein im „Feuerrohr" angebrachtes „Zündloch " eingeführtwurde . An ihre Stelle trat später die länger brennende
.Lunte " . Im Jahre 1382 wurden in der Schlacht bei
Rosabegue tragbare Feuergewehre verwendet. 1394 wurden
m Perugia 500 „Handbüchsen" angefertigt, deren Kugeln an¬
geblich Harnische durchschlugen.

Eine weitere wichtige Neuerung war die Erfindung der
.Zündpfanne "

. Bisher hatte der Schütze die brennende Lunte
durch das Zündloch unmittelbar auf die Pulverladung führen
müssen. Nun brachte man außen über dem Zündloch eine Art
flachen Näpfchens an , auf das schüttete der Schütze nach Vollen¬
dung des Ladens eine Kleinigkeit Pülver . Die Waffe war
schußbereit, und der Schütze brauchte nur „noch zu zielen"d. h. über den Lauf weg das Ziel mit dem Auge zu suchen und
dev dnttms ru »Äbten. Dann leate er die Lunte an die

Zündmasse , diese brannte explosiv ab . Wenn das Glück ihm
günstig war , fuhr einer der Pulverstrahlen durch das Zünd¬
loch ins Innere des Laufes, setzte dort die eingeklemmt«Pulvermasse in Brand , und der Schuß krachte . . .

Diese ganze umständliche Folge von Handlungen wurde
stramm nach unzähligen Tempi emexerziert . . . Unnötig z«sagen, daß sie nur bei trockenem Wetter glücken konnte.Bei der Anwendung des tragbaren Feuerrohres machte
sich empfindlich der „Rückstoß" geltend , welcher in der dem
Fluge der Kugel entgegengesetzten Richtung die Waffe dem
Schützen in die Schulter trieb. Man versah also den Vorder¬teil des Laufes mit einem „Haken" — einem Vorsprung, derden Rückstoß statt gegen die Schulter des Schützen , gegen die
„Auflage " Prallen ließ , also die Brustwehr , die Mauer oderden Ast, auf den der Schütze den Lauf aufgelegt hatte. Die
Büchse war zur „Hakenbüchse" geworden . Diese deutsche Be¬
zeichnung ging in den Landsknechtshaufen , die sich aus aller
Herren Ländern zusammengefunden hatten, von Mund zu Mundund wandelte sich zur „Arkebuse". Das neue Wort bezeichnet-also das tragbare Feuergewehr mit Hahn. Abzug und dem
Haken als Rückstoßbremse.

1423 taucht eine entscheidende Verbesserung auf : die Er¬
findung des „Hahns"

. Die Entzündung des Büchsenpulverserfolgt in Zukunft nicht mehr mit der Hand, die den Zünd¬körper an den auf die Zündpfanne geschütteten Zündsatz heran¬führt , sondern durch Zwischenschaltung eines Werkzeuges , dasan dem Schießgewehr selber angebracht ist. Die Lunte wirdin dieses eingeklemmt , angezündet und dann an den Zündsatzherangebracht , in dem man das Werkzeug zunächst mit der
Hand niederdrückt . Bald aber, um 1450 wird das Lunten¬
schloß erfunden; es gesellt zum „Hahn" den „Abzug"

, der den
Hahn aus den Zündsatz schnellt, ihn zum „Schnapphahn" macht.

Diese neue Vorrichtung, die durch eine zupackende oder
niederfahrende Bewegung den todbringenden Feuerstrahl ent¬
fesselt, hat auf die Phantasie der europäischen Völker gewaltigeingewirkt . Während der Deutsche den pickenden „Hahn"
heranzog , nennt der Franzose die gleiche Vorrichtung „ chien ",er gebraucht also das Bild des zuschnappenden Hundes.Mehrere andere Sprachen beschwören gar die Märchengestalteines „Drachen " heraus. Als es nun aber gilt , eine Bezeich¬
nung für das Feuergewehr mit eingebautem Schnapphahn zufinden , da taucht für den letzteren noch ein neues Bild , daseines jener kleinen Raubvögel auf , welche zur Beize ver¬wendet werden und also auf die Beute zustoßen , wie der
Schnapphahn mit der feurigen Lunte auf das Zündpulver.Fortan werden diese Gewehre als „Falkonets" bezeichnet, bis
sich allgemein der neulateinische Name des Sperbers durchsetzt:
„muscetus"

, von „musca, die Fliege" abstammend . Die
„Muskete" ist entstanden und mit ihr der Musketier.

Zum Gewehr des Infanteristen gesellte sich im Laufe des16. Jahrhunderts eine weitere Waffe : die Handgranate.
Ursprünglich wurden nur einzelne Musketiere mit ihr aus¬
gestattet , später ganze Kompanien, Bataillone und endlich so¬
gar Regimenter von Handgranatenwerfern aufgestellt . ImLaufe des 18. Jahrhunderts kam aber die Handgranate wieder
außer Gebrauch , bis sie im ersten Weltkrieg ihre Wiederauf¬
erstehung feierte.

Neben den Musketier war so der Grenadier getreten . Sein
Name kommt sprachlich von dem lateinischen Worte „granum" ,das „Korn" und dem abgeleiteten „granatus , mit Körnern
versehen"

. Schon lange vor der Erfindung des Pulvers hatteman Kugeln verschossen , „Vollkugeln " aus Stein , Ton , Eisen,Blei . Nachdem man nun die Trieb- und Sprengkraft der Gasezu benutzen gelernt hatte, verwendete man auch „Granaten " ,
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körnern gefüllt und einem Zünder, der zunächst nur beim Auf»
schlagen wirkte , später aber die bekannte « Abwandlungen er¬
fuhr. Als man solche „Granaten " auch dem Infanteristen i»
die Hand drückte , entstand der „Grenadier" . . .

Wie aber kam es , daß nun neben Musketier und Grena»
dier auch noch der „Füsilier " auftauchte? Dieser Name leitet
sich von einer Vervollkommnung der Muskete her.

Zunächst wurde 1517 zu Nürnberg das Radschloß mit
künstlichem Zündstein erfunden. Für eine Feldwaffe war etz
zu kompliziert , aber sein Prinzip wurde fortentwickelt , als ei»
weiterer unbekannter Erfinder auf den Einfall kam, den künst»
lichen Feuerstein durch den uralten natürlichen „Flint" z»
ersetzen , mit dem schon der Eiszeitmensch das wärmende Herd-
fener entzündet hat ! Statt der Lunte wurde ein Stück Feuev-
Friedrich - er Große an seine Schwester Amalie:

„Ich beschwöre Dich, erheb« Dich über alle Ereignisse, -ticktau Vas Vaterland und bedenke , daß es unsere erste Pflicht is^es zu verteidigen . Wenn Du erfährst, daß einem von «ns ei»
Unglück zugestoßen ist, so frage , ob er im Kampf gefalle« iß;und ist es der Fall, dann danke Gott. Es gibt für uns « ttTod oder Sieg. Eines oder das andere muß sein . Jedermam»
denkt hier so."

stein in den Hahn geklemmt . Wenn der Abzug betattgi wurde,schnappte der Hahn mit dem Flint auf ein Riffeleisen auf, daKüder der Zündpfanne angebracht war — das Steinschloß¬gewehr , die Flinte , war erfunden! Sie erhielt alsbald nocheine weitere Verbesserung . Man kam auf die Idee , Hahn und
Abzug mit einem Eisendeckel zu verbinden, der im Ruhe¬
zustände den auf die Zündpfanne geschütteten Pulversatz zu¬deckte und vor dem Naßwerden bewahrte. Die Gewehre mit
dieser neuen Vorrichtung bekamen auch einen neuen Namen:der italienische lautete : „socile"

, ein Wort , das vom lateinische«
„focus " abstammt, was den Herd und auch die Herdflammebedeutet , das französische später „fusil" .

Allerdings hat es lange Jahrzehnte gedauert, ehe daS
Feuersteingewehr die ^Muskete mit Luntenschloß vollständigverdrängte. Die Musketier- und Grenadierregimenter blieben
noch lange Zeit als „schwere" Infanterie bestehen, währenddie Füsiliere als „leichte" für besondere Zwecke (Aufklärung,Wald- und Ortsgefechte ) verwendet wurden.

Unterschiede zwischen den drei ursprünglich scharf ver¬
schiedenen Typen des Infanteristen haben sich im Laufe der
späteren Entwicklung verwischt . Sie behielten schließlich nur»och geschichtliche , überlieferungsmäßige Bedeutung. Der
„Einheitsinfanterist" war übrig geblieben.

Nur keinen Fatalismus!
Ganz besonders Bequeme, die ihre Ruhe über alles lieben,bleiben auch bei Fliegeralarm iyr Bett liegen und sagen sich:

„Mir ist bis jetzt noch nichts passiert dabei ; wo es hintrifst, d-trifft es eben hin .
" Das sind die Fatalisten, und Fatalismus ist

undeutsch . Wie stünde es wohl um das deutsche Volk, wenn unser-Soldaten alle Fünf gerade sein ließen und sagen würden : „Wie's
kommen soll , so kommt 's .

"
Der sicherste Aufenthalt — vor allem für Frauen und Kin¬

der — bei Fliegergefahr ist der Luftschutz raum. Bleibenwir im Bett liegen oder in der Wohnung , so bringen wir unsin Gefahr und gefährden damit gleichzeitig den Anspruch unseresVolkes auf uns . Das bißchen Müdigkeit läßt sich abschlltteln.
Besser eine durchwachte Nacht unten im sicheren Luftschutzraumals Wurstigkeit am falschen Ort , als Fatalismus.

Das verfilmte Metall.
Auch die riesengroßen Kräfte des Uebermikroskops habenihre Grenzen. So kann man mit seiner Hilfe im allgemeinennicht die undurchsichtigen Gegenstände aufnehmen. Doch bat« «langst , wie die „Umschau" berichtet , Oc H . Mahl einen Aus¬

weg gefunden . Danach wird eine Oberfläche , die untersuchtwerden soll, rmt einem Häutchen überzogen , auf der sich alleUnebenheiten abbilden . Diesen Film löst man dann von der
Oberfläche ab . Er ist überaus dünn . Sein Maß beträgtnur einige hunderttausendstel Millimeter . Dadurch wird erfür die Elektronen des Uebermikroskops durchsichtig. DaSBUd läßt die Beschaffenheit der metallischen Oberfläche aus-gezerchnet erkennen . Selbst die feinsten Einzelheiten trete»Plastrsch hervor. Es konnten Bilder von mehr als zwölftausend-sacher Vergrößerung gewonnen werden . Das Verfahren be¬wahrte sich besonders beim Aluminium und seinen Legierungen.
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„Wieso ?"
„Setze dich einmal zu mir , meine Junge — aber halt,

vorher hole eine Flasche aus dem Keller, dabei spricht sichs
besser. — Darfst selber aussuchen ." Das war des alten Gaten
Art : bei einem Glas Wein besprach er, was ihn bewegte,
und er hatte immer auf einen wohlgepflegten Bestand ge¬
halten ; daß aber Bodo selber wählen durfte , war eine seltene
Vergünstigung. Darum sah auch Vodo den Vater verwundert
an : „Du willst —- ? "

„Ja , ich will .
"

Der Sohn betrachtete das Teppichmuster zu seinen
Füßen : da stimmte etwas nicht. Er sah aus und dem andern
gerade in die Augen: „Gut , Vater .

"
Als sie dann beieinander saßen , schenkte er die Gläser

«oll mit einem goldklaren , alten Rheinwein. Gaten brannte
n aller Ruhe seine Zigarre an , der Junge legte sein Ziga¬

rettenetui neben sich und bediente sich umständlich.
Endlich begann der Vater : „Du magst nicht sprechen, so

nutz ich anfangen .
"

Bodo schaute in sein Glas und nickte nur.
„Also"

, sagte Gaten, „Brigitte hat dich mit ihrem
süßen Persönchen verzaubert, und du weißt nicht, was du
willst . Stimmt ' s , mein Junge ?"

„Es stimmt , Vater .
"

„Du bist als ernster Mann aus dem Krieg heimgekehrt,
Brigitte aber ist ein liebes, spielerisches Kind . — Du wälzest
große Probleme in dir . . .

"
„Woher weißt du das ?" fragte der Sohn überrascht.
„Nun , aus mancher deiner Fragen und Bemerkungen

war das nicht allzu schwer zu schließen"
, antwortete Gaten

lächelnd, „ ich wartete immer, Laß du einmal klar damit

Herausrücken werdest , aber mir scheint , es sind noch recht
ungeklärte Phantastereien ?"

„Durchaus nicht, mir sind sie sogar sehr ernst."
„Hm ! Um so schwieriger wird es sein, mit einer Frau

wie Brigitte zu sprechen oder sie gar dafür zu interessieren .
"

„Das ist es ja , Vater ! Sobald ich von ernsten Dingen
anfange, von dem , was mich beschäftigt, mich bedrückt, ver¬
sagt sie. Mit ein paar billigen Redensarten tut sie es ab . —
Das ist es auch, weshalb ich über beides , über meine Plänewie über meine Wünsche, Brigitte betreffend, noch niemals
mit dir sprach. Sie lassen sich nicht vereinigen.

"
Unbeherrscht trommelte er mit den Fingern auf dem

Tisch.
Da legte der Ältere seine Hand fest auf die unruhige

Rechte seines Sohnes : „Ich kenne ja deine Pläne nicht näher,aber ich fürchte , sie werden mir — überspannt erscheinen" ,
sagte er langsam , „vielleicht könntest du sie mir einmal anver¬
trauen ? — Jedenfalls scheinen sie dir selber doch nicht ernst
genug , um ihretwegen Brigitte zurückzustellen.

"
„Du quälst nich , Vater .

"
„Unsinn ! Du quälst dich selbst . Erzähle mal.

"
Bodo blickte schweigend vor sich hin und nagte an seiner

Unterlippe . Nach kurzem Überlegen aber begann er, erst
zögernd , dann immer fester sprechend : „Du weißt, daß ichmit meinen Leuten in Verbindung geblieben bin. Viele von
ihnen sind bettelarm und arbeitslos . Was soll daraus wer¬
den ? Die Hölle des Schützengrabens , des Trommelfeuers,
Sonnenglut und eisige Kälte , bitterschwere Kämpfe haben sievier Jahre hindurch für ihr Vaterland ertragen , haben ge¬stritten für die Freiheit des deutschen Volkes , für Friedenund Sicherheit ihrer Familien. Zum Dank läßt man siedarben und verelenden ! Nach dem Schanddiktat, das die
Regierung wahrhaftig unterschreiben will , werden sie auchauf Dank und Lohn in der Zukunft nicht mehr hoffen
dürfen."

„Sehr richtig ! Aber — was willst du dagegen tun,« achtlos wie wir alle ! — Ein paar Männer könnten wir
«1« Arbeitskräfte zur Not aufnehmen.

"

„Nein , Vater — verzeih , aber das komm: nicht in orags.
Ich habe da ganz andere Absichten, die allerdings auch nur
einen Tropfen auf einen heißen , ja auf einen glühendenStein bedeuten : Ich will das Stück Land am Kiefernwalddrüben — es ist hauptsächlich Heide und etwas Moorbruch
davor — kultivieren lassen und dann jedem meiner Leute,
die daran Mitarbeiten, ein ausreichendes Stück abgeben .

"
„Du kannst doch nicht einfach unser Land verschenken? !"
„ Warum nicht? Es wird uns nicht einmal en ' '

es liegt ungenützt da .
"

„ Weil die Arbeitskräfte fehlen !"
„ Vor dem Krieg haben wir dieses Land auch nicht be¬

baut.
"
„ Damals war Überfluß . Heute aber könnten wir damit

den Ertragswert des ganzen Gutes steigern ."
„ Wir haben es durch die Jahrhunderte nicht getan, in

denen es oft genug Notzeiten gab .
"

„Also ich will nicht fremde Menschen auf meinem Grund
! und Boden haben . Das gibt nur Ärger und Streitereien,
j Mögen die Männer selbst noch so brav sein, aber das enge

Zusammenleben , ihre Familien — nein , ich will es nicht.
"

„Es wird ja dann nicht dein Grund und Boden sein,
sondern ihrer ; und ihre Streitigkeiten gehen uns nichts an .

"
„Aber über mein gutes Land soll die Zufahrt zu deinem

Phantasiedors gehen , das du mitten hinein setzen willst in
unfern uralten Familienbesitz !"

„Wir könnten sehr gut noch ein paar Morgen Kartoffel¬
land bis zur Westgrenze abgeben und mitbesiedeln , dann
haben sie ihren eigenen Zugang.

"
„Und welchen Vorteil soll das Gut davon haben? PH

sehe bloß Nachteile !" --
„Vorteile? Wir ? — Lieber Vater , wir haben genug —

mehr als genug . Die Männer aber, die für die Heimat 'Mrblutet haben , besitzen nichts , Vater ! Gar nichts ! — Wer
alle Güter etwas davon abgeben würden , was sie gut er
kehren könnten —"

„D« redest wie ein Sp «rt «krst ! Ein Kommunist bist du !"
cSortletznng wlgt.»



« «Ue 3 Schwarzwulüer Tageszeicsag M. 58

Aus Stadt und Land
AUeusteig , den 10 . März ISIS

Beseitigung von Hecken und Abbrenne« von Gras verboten
Es besteht Veranlassung auf die folgenden Bestimmungen der

Natuifchutzverordnung vom 18 . März 1936 hinzuwetsen:
I Mit Rücksicht auf den Vogelschutz ist es in der Zeit

vom 15- März bis 30 . September in der freien Natur
verboten:

Hecken aller Art abzuhauen oder zu roden, dürres Gras und
Hecken abzubrennen und Rohr, und Schilsbestände (abgesehen
von F .schereigewässern ) zu beseitigen.

Das Verbot gilt nicht für behördlich angeordnete oder
erlassene Kulturarbeiten oder für behördlich genehmigte
Maßnahmen zur Unkraut - und Schädlingsbekämpfung.

2. Zum Schutze der Pflanzen in der freien Natur ist
„ verboten: ^ „

Wildwachsende Pflanzen mißbräuchlich zu nutzen oder ihre
Bestünde zu verwüsten, die vollständig geschützten Pflavzenartr»
adzuretßen , zu beschädigen , von ihrem Standort zu entfernen
oder io den Verkehr zu bringen, bei folgenden Pflanzenartrn , die
unterirdischen Teile oder die Biattrosetten auszugraben oder in
den Verkehr zu bringen : Maiglöckchen. Blaustern , Trauben-
Hyazinthe . Schneeglöckchen , allen rosetten - und polsterbtldendeo
Steinbrech - und Hauswurzarien , allen Schlüsselblumenarten, von
Bäumen und Sirüuchern in Feld und Wald unbefugt größere
Mengen Schmuckreisig zu entnehmen ; die Mitnahme eines
bescheidenen Handstrautzes (aber keines Bündels ! ) wird nicht
beanstandet . Besonderer Schonung bedürfen die Kätzchenblütler
(Palmkätzchen ujw .) mit Rücksicht aus die Bieneuweide.

Tödlicher Unfall . Gestern nachmittag um 16 Uhr wurde auf
der Psalzgrafenweiler Straße der 2jährige Sohn Friedrich
des Straßenwarts Karl Klaiber von einem Lastkraftwagen
aus Freudensladt überfahren. Das Kind war sofort tot.

« Sfingen. (Aus der Gemeinde.) Am 5 . März d . I . konnte
ChristianKalmbach, Schindelmacher und" Landwirt , seinen
80. Geburtstag in bewundernswerter körperlicher und geistiger
Rüstigkeit feiern . Tag für Tag sitzt er noch auf seiner Schindel-
bank und macht Dachschindeln mit einer Fertigkeit , daß jeder
junge Schindelmacher alle Hände voll zu tun hat , um ihm stand-
zuhalten. So ist es auch im Laufen. Wenn es in den Wald geht,
um Schindelholz auszusuchen , muß jeder junge Mann sich anstren¬
gen , ihm nachzukommen. Gestern konnte ChristianHärle, Schuh¬
machermeister und Landwirt , ebenfalls auf 80 Fakire zurückblicken.
Auch er befindet sich in einer staunenswerten geistigen und kör¬
perlichen Frische . Tag für Tag sitzt er noch aus seinem Schuster-
stuhl , um der Einwohnerschaftdie so dringend notwendigen Schuhe
zu reparieren. Beiden herzliche Glückwünsche!

Aus dem Gerichtssaal
Betrügerin zu Zuchthaus verurteilt

Rottweil. Die 25 Jahre alte Margareta Baumeister nahm
vor längerer Zeit von einem Postbeamten eine für eine Orts¬
gruppe der NSDAP , bestimmte Geldsendung in Höhe von
M RM . entgegen, da der zuständige Hoheitsträger abwesend
war . Sie versah den Postabschnitt mit dem Stempel der Orts¬
gruppe und zudem noch mit Faksimilestempel des Hoheitsträgeis,
Das Geld lieferte sie qncht ab, sondern verbrauchte es für ihre
eigenen Zwecke. Aus Mangel an Beweisen mußte sie trotz des
schweren Verdachts freigesprochen werden . Nun hatte die An¬
geklagte, während sie wegen einer anderen gegen sie anhängigen
Strafsache in Untersuchungshaft saß , ihre Verfehlungen zu¬
gegeben. In dem Wiederaufnahmeverfahren wurde die Ange¬
klagte von der Strafkammer Rottweil unter Einrechnung einer
fhr vom Sondergericht Stuttgart schon auferlegten Zuchthaus-
strPS zu einem Jahr und zwei Monaten Zuchthaus verurteilt.

Ein kleines Kapitel täglicher Hygiene.
Von vr meck . KätePlume. ,

Fußschäden kommen auf das Konto der Zivilisation;
denn Pflaster, Fußböden, Asphalt sind keine geeigneten Unter¬
lagen für das sinnreich konstruierte Fußgewölbe. Doch wäre
es ein Fehlschluß , die Zivilisation schlechthin für Schäden aller
Art verantwortlich zu machen . Man kann es auch so sehen,
daß schlechte Anpassung an die Zivilisation zu Krankheiten

aller Art führt , für unsere Betrachtung ipeziell zu vielerlei
Fußschäden . Wir haben gar keinen Grund , nachsichtig über die
chinesische Mode der verkrüppelten Füße zu lächeln . Wer von
uns kann wohlgeformte Füße ohne Ballen , Hühneraugen»
schlechte Nägel, wirklich einwandfreie Zehen vorzeigen?
Schweißfüße, juckendes Aufgesprungenfeinzwischen den Zehe»
sind durchaus keine Besonderheiten. Wem wurde noch nicht ein
Ausflug durch Blasenbildung an den Füßen verleidet? Wer
hat im Theater noch nicht heimlich die neuen drückenden Schuhe
ausgezogen und sich vor dem Heimweg gefürchtet ? Hühner¬
augen können einem das Leben verleiden.

Eine Frau hatte zum Beispiel ungezählte Hühneraugen
au der kleinen Zehe und kam mit dem Stock zum Arzt ge-
humpelt. Jahrelang hatte sie sich mit diesem Leiden herum¬
gequält. Erst nachdem man ihr die kleine Zehe chirurgisch ent¬
fernt hatte, wurde sie wieder ein fröhlicher Mensch . Dies ist
ein besonders krasses Beispiel, wie dauernder Druck im un¬
geeigneten Schuhwerk sich bitter rächt . Gäbe es keine Hühner¬
augen, die mit ihrer sehr schmerzhaften Existenz zur Fußpflege
mahnen , so wären die Fußschäden womöglich noch unabseh¬
barer . Nur ein Hühnerauge! Belacht wird es , und dennoch
sollte keiner darüber hinwegsehen . Es ist keine leichte An¬
gelegenheit , sondern man muß die Mahnung der gequälten
Füße beachten und für die Beseitigung des Leidens sorgen.

Doch Hühneraugen und andere schmerzhafte Verdickungen
sind Endzustände schlecht beaufsichtigter Füße , die man durch¬
aus widerstandsfähiger machen kann , wenn man sie täglich
ein wenig pflegt. Steckt man die pflastermüden Füße abends
in kaltes Wasser , nur drei Minuten lang, so ergibt das ein
Wohlbehagen , das sich auch dem übrigen Körper mitteilt und
müde macht . Aus der Badewanne machen wir ein Wassertret¬
becken. Es ist die von Pfarrer Kneipp eingeführte, besonders
wirksame Form des Fußbades . Man läßt kaltes Wasser höch¬
stens dreißig Zentimeter hoch in die Badewanne ein und läuft
-nit kleinen Schritten ruhig etwas planschend drin herum, setzt
„chzwischendurch auf den Rand , baumelt mit den Füßen und
besinnt das Spiel von neuem. Das Ganze braucht nicht länger
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ils zchxi Minuten zu dauern . .Man bekommt schon allein diS
richtige Empfinden dafür, wenn ein anfängliches Kältegefühl
einer wohligen Wärme Platz macht.

Es ist mit allen gesundheitlichen Regeln so : Man kann
ils Erfahrener die Wohltat einer Maßnahme schildern , kann
beispielsweise den Lauf über eine taufrische Wiese als Er-
olung für die Füße preisen . Doch ist es unsinnig, etwa wie
eim Rezept anzufangen: Man nehme ! Man nehme sein«

Füße, setze sie auf eine von himmlischem Tau benetzte Wiese
und stecke seine nicht allzu schönen pflasterverhafteten Füße
hinein . Fünf Minuten ! Wer so denkt, bringt sich um « neu
Spaß . Wer keine grüne Schäschenwiese hat, zaubert sich ei»
Planschbecken in der Badewanne oder im Waschzuber . Ei«
»bendliche Erfrischung besonderer Art ist das Lehmfußbad i»
Heilerde . Man beobachte einmal Kinder, wie sie mit Behage»
(leider auch mit den besten Schuhen) im Schlamm wate«.
So etwas Aehnliches machen wir auch . Wir bereiten uns aus
trockener feinstverteilter Heilerde mit kaltem Wasser eine« Brei
und stecken die von der Hitze geschwollenen und gequälten Füße
hinein, räkeln uns dabei und lesen die Zeitung . Also mit ande¬
ren Worten : Das Abzählen , ängstliches Schauen auf die Uhr;
das Pflichtgefühl bei gesundheitlichen Maßnahmen ist gänzlich
fehl am Platze. Wer den ganzen Tag seine Pflicht tut , soll
nicht auch noch gesundheitliches Pflichtgefühl entwickeln.
Seine Füße pflegen muß ein selbstverständucher Teil der Er¬
holung sein. Es kommt dabei gar nicht so sehr auf den Zusatz
rn . Gewiß, auch Staßfurter Salz oder andere Salzfußbäder
wirken kräftigend . Man kann auch Roßkastanien-Extrakt
nehmen . Bei Wunden Zehen empfiehlt sich eine Abkochung
von Eichenrinde.

Die Neigung zu kalten Füßen im Winter bekämpft man
»m besten durch wechselwarme Fußbäder , das heißt, man badet
mit zwei Futzwannen, in denen heißes und kaltes Wasser ist.
Kurz ins kalte Wasser , länger im heißen bleiben . Kalt aus¬
hören und hinterher gut abfrottieren . Welche von den vielen
Anwendungen man macht , bleibt dem einzelnen überlasten.
Das tägliche Fußbad wirkt vorbeugend bei allerlei unangeneh¬
men Sommer -Erkrankungen wie etwa Wundsein zwischen den
Zehen . Mit öfteren Fußwaschungen und Pudern ist es meist
schon getan. Heilt es nicht , dann ist eine Pilz -Erkrankung die
llrsache , die vom Hautarzt behandelt werden muß. Wer an
müden Füßen und Beinen leidet, sollte sich massieren lasten.
Line Kreislaufverbesserung durch Massage vertreibt nämlich
die im Gewebe liegenden Schlackenstoffe, und damit das müde
Gefühl. Massage ist durchaus kein Luxus, sondern eine natür¬
liche Anwendung zur Förderung der Gesundheit. Somit wäre
die Fußpflege ein wichtiger Teil der Gesundheitspflege , die
so selbstverständlich werden muß wie das Händewaschen.

Vuntes Allerlei
Seltsame Buchfiihrrmg.

Es mögen dreißig oder Wohl auch schon vierzig Iah « he,
sein , da arbeitete mit anderen Kameraden, die aus fremde«
Ländern in das Ruhrgebiet gekommen waren , um hier Arbeit
und Brot zu finden, auf einer Zeche ein Schlepper, der i»
seiner Heimat weder Lesen noch Schreiben gelernt. Jndesse»
konnte er ganz gut rechnen, und als er eines Tages der Me»
nung war , bei der Lohnabrechnung zu kurz gekommen zu sei«,
ging er zum Steiger und beschwerte sich . Da er aber nicht im¬
stande war , seine Beschwerde durch schriftliche Belege z>
unterstützen , war ihm nicht zu helfen . Auch mußte er zu»
Schaden noch den Spott tragen, als der Steiger chm sagte, ei
möge doch seine Buchführung beibringen.

Das ließ sich unser Kumpel nicht ztoeimal sagen ; den,
wenn er von der Kunst des Schreibens nichts verstand , s«
hatte er doch jedesmal, wenn er nach Hause kam, für jede»
geförderten Kohlenwagen einen Kreidestrich an seine Kammer¬
tür gemacht . Kurz entschlossen nahm also unser Kumpel di«
Tür aus dem Rahmen und brachte sie am nächsten Morgen zur
Zeche mit.

Nun geschah es aber, daß , als er auf halbem Wege war,
es zu regnen begann . Ilm nicht naß zu werden, legte er als«
die Tür über den Kopf . So erreichte er ziemlich trocken da
Zeche, wo er, im Bewußtsein, endlich zu seinem Recht zu kom¬
men, ins Lohnbüro stürmte.

„Hier, zählt nach, wieviel Wagen ich im letzten Monat
gefördert habe , und dann sagt mir , ob ich mein richtiges Geld
bekommen habe !"

Er sagte das nicht in so glattem Deutsch, aber der Lcch»

Lrbeßß « >e !!1 _ _
I^ omsn von I. 3LK

Orksbvi '-llaektrr ^uilrt Vrvi Ovellsn -Vsrlog . Komgsbrvrk lös ». Orsrclvn)

„Vater ! Ich bin deutscher Offizier ! Vergiß das nicht !"
„Ah was ! Ein Phantast bist du ! — Können wir dafür,

daß der Krieg verloren wurde, daß es den Leuten schlecht
geht? Gerade von solchen und ihresgleichen ist die Revo¬
lution angezettelt, wurde der Dolchstoß in euer« Rücken voll-
sührt . Und solchen sollen wir helfen ?"

„Denen gewiß nicht, Vater ! Aber jenen, die gekämpft
und gelitten haben; die vier Jahre lang jeden Augenblick
bereit waren, ihr Leben für die Heimat zu geben ! Denen,
Vater, sollst du helfen , mußt du einfach helfen .

"
„Blödsinn ! Wir sind zu nichts verpflichtet . Laß ein

paar Handwerker kommen , sie werden genug auszubessern
finden, nachdem so lange nichts getan wurde. Und wenn es
durchaus sein soll , laß meinetwegen noch ein paar Leute
mehr kommen , sie werden auch Beschäftigung finden, und
Mamsell Marthel wird sie schon rausfuttern . Mehr kann
m»d will ich nicht tun . Basta !"

„Was du da tun willst , dient doch nur deinem eigenen
Mntzen . Wir müssen aber opfern, für die, die bereit waren,
sich selber zu opfern. — Opfern, Vater !"

„Opfern !" rief der Baron verächtlich , „große Worte,
mein Junge , — und bist selbst nicht einmal imstande , diesen
ddeen die Frau zu opfern, die verständnislos —"

„Vater !"
„Ah bah ! Wenn man so hohe Töne anschlägt und den

Rund jo voll nimmt, muß man selbst restlos dahinterstehen,
leider zum Opfer bereit sein, sonst wirst du schwerlich über¬
zeugen !"

„Du mißverstehst mich, Vater . Ich bin mir durchaus
«a» darüber, daß Brigitte nicht die Fra » ist , die mir ein

treuer Kamerad sein würde. Wie aber soll ich ihr das bei¬
bringen ?"

„Papperlapapp ! Jedenfalls nicht, indem du sie abküßt!"
Bodo sprang auf : „Das weißt du ! ?"

„Das weiß ich und finde , daß sich der angehende Volks¬
beglücker lieber schämen sollte !"

Bodo trat ans Fenster. Leise sagte er : „Das tue ich,
Vater .

"
, Der nickte und schwieg.

Da wandte sich Bodo zu ihm zurück: „Ich bin doch auch
nur ein Mensch"

, sagte er gequält, „und ein junger dazu,
und halb verhungert nach ein bißchen Liebe "

, fügte er fast
lautlos h -nzu . „Brigitte - ach was ! Vater , du warst
gewiß auch kein Tugendheld und bist es heute noch nicht.
Und da willst du mich —"

„Halte gefälligst den Mund , Lausejunge! Ich habe mich
nicht dicke getan, sondern du ! — Was soll jetzt werden?"

„Ich habe nicht den Mut . es ihr zu sagen .
"

„Ach ! Das soll ich wohl tun ? "
„Nein , nein. — Aber es ist so schwer, — sie liebt mich

so sehr , und ich —"
„Nur keine falsche Einbildung , lieber Sohn ! Brigitte

liebt den ersten Mann , der ihr in ihre Einsamkeit Ab¬
wechslung brachte . Zufällig bist du das . Zufällig !"

Mit wenigen Schritten stand Bodo vor dem Vater : „Du
meinst im Ernst? — Nein, Vater , sie liebt mich wirklich, und
das macht es mir so schwer. Denn — ich liebe sie auch —
trotz allem !"

Der Vater zuckte die Achseln: „Dann heirate sie.
"

„Das gäbe kein Glück — für beide nicht .
"

„Du bist ein Waschlappen und verdienst wirklich nicht,
daß ich dir helfe.

"
Bodo wollte auffahren, aber der Vater sprach ruhig

weiter : „Brigitte muß fort, muß Menschen kennenlernen,
Vergnügungen mitmachen , muß Vergleiche anstellen können.
Kommerzienrat Sande in Berlin — seine Frau ist Brigittes
Patin — hat sie schon oft eingeladen. Ich ließ sie nicht reisen
— ihr wäret fort , unser gutes Mütterchen ging — ich war

zu allein. Du siehst , was für ein alter Egoist ich bin . Aber
jetzt soll sie fahren und nicht eher wiederkommen , bis Egon
aus der Gefangenschaft hier ist . Du wirst ihr das sagen , und
du wirst sie dabei in aller Form freigeben, damit sie unbe¬
schränkt ihr Leben genießen kann .

"
Bodo ging im Zimmer umher. Brigitte in seinem

Herzen lockte mit ihrer ganzen , süßen Zärtlichkeit. Doch er
überwand sich: „Du hast recht, Vater . Ich werde mit ihr
reden .

"

Wenige Tage später reiste Brigitte , halb das Herz voll
Abschiedsweh, halb voller Freude auf das vor ihr liegende
bunte Leben . Bodo selbst fuhr sie zur Bahn . Einen Strauß
Rosen reichte er ihr ins Abteil: „Bis Berlin mögen sie dich
trösten, dann werden sie welk sein . Laß sie liegen. Ich will
nicht, daß sie dich mit Erinnerung belasten .

"

Ihre Augen bekamen einen feuchten Schein : „Warum
schickst du mich fort?" fragte sie , wie schon so oft in diesen
Tagen . Da setzte sich der Zug in Bewegung und enthob ihn
der ebenso oft gegebenen Antwort . Sie winkte mit den
Blumen, solange sie ihn sehen konnte.

Langsam schritt Bodo vom Bahnsteig herunter zu seinen
Braunen , die nicht gern standen. Der Abschied war ihm
nicht leicht geworden. Nun aber würde er Zeit und Ruhe
haben , seine Ideen auszubauen und mit seiner Liebe fertig
zu werden.

Da legte sich eine feste Hand sceundjchaftlich auf seine
S -ulter : „Hallo , Gaten ! Jst 's die Möglichkeit !"

Bodo sah auf und erkannte erfreut einen Kamerad««»
mit dem er am Lliemin äes -iame ; zusammen gekämpft hatte,
als es am heißesten zugegangen war.

„Naumann ! Mensch , wo kommst du auf einmal her?"
Sie hielten sich fest an den Händen.

„Stellungssuche"
, sagte der andere achselzuckend.

„Du bist —"
„Arbeitslos , wie so viele .

"
„Und was hast du vor? "

« ovtsetzuna folat.»



« r . 58 SchwarzwAder Tageszeitung Eetk t

Schreiber Mußt« schon , worum es ging , nrrd fragt « darü«
sogleich zurück : „Wo haben Sie denn Ihre Abrechnung ?"

^Hier ist sie doch, jeder Strich ein Wagen "
, sagt« der

Lusrpel und hielt dem Schreiber die Tür vor die Nase.
„Ich sehe keine Striche "

, sagte der, und nun mutzt« auch
ber Kumpel feststellen, daß der Regen ihm seine ganze Buch-
pchrung ausgelöscht hatte.

Bekümmert nahm er die Tür wieder mit nach Hause,
Kaufte sich aber dann doch ein Notizbuch, in das er seine Lei-* ung mit Bleistift eintrug , und hat nie wieder Streit mit dem" rbüro gehabt . Erich Grisar.

Farben ohne Farbstoff.
Die blauen Beeren des Salomonsiegels , einer unserer

önsten Waldpflanzen , fallen infolge ihrer traubenartige«
nfung am Stengel schon von weitem dem beobachtenden

aturfreund ins Auge . Er würde aber vergeblich in de«
eren nach einem blauen Farbstoff suchen. Zieht man näm-
, die Oberhaut einer solchen Beere ab und beobachtet sie im

rrchfallenden Licht, so erscheint sie rein grün . Wird die grüne
Oberhaut aber über schwarzes Papier oder einen andere«
Dunklen Hintergrund gehalten , so färbt sie sich mit einem Male
" ' arzblau . In der Beere selbst wird der die blaue Färb-

ing bedingende dunkle Untergrund durch das tiefgrüne
htfleisch und die zahlreichen diesen , undurchsichtige« Samen

Auch der Blauglanz mancher Schattenpflanzen , der be-
rs deutlich beim kriechenden Günsel und dem schwarze«
ader in Erscheinung tritt , kommt durch den von de«
gelegenen Gewebeschichten gebildeten dunklen Hinter-

Dvimd zustande.
Die Erscheinung ist aber nicht auf das Pflanzenreich be-

kt. Der Raucher z. B . kann sie zu jeder Zeit ohne Schwie-
hervorzaubern . Er braucht hierzu lediglich die Rauch-

! seiner Zigarre oder Zigarette über einem dunklen Hinter-
Arund zu betrachten . Sie erscheint, wie viele sicher schon be¬
obachtet haben , ausgesprochen lllau , während sie im Hellen
GM» und unscheinbar wirkt.

Goethe , der sich in seiner Farbenlehre eingehend mit
Diesem Problem beschäftigte, hat die Erscheinung des trübe«
Mediums als Urphänomen bezeichnet.

l)r Bruno Schaerffenberg,
«

' Geheimnis um Zinn und Zink.
Selbst ein so alter Bekannter wie das Zinn , das doch

ßrkt manchem Jahrtausend im Dienste der Menschheit steht,
tzibt uns immer wieder Rätsel auf . Jüngst hat man fest-
pestellt, daß der Zungenmuskel den zehnfachen Zinngehalt auf¬
preist wie der gewöhnliche Muskel und daß die Zungenschleim - -
Haut genau zehnmal so viel Zinn enthält wie der Durchschnitt
Her inneren Organe . . . Und recht zwiespältiger Natur scheint
bas Zink zu sein , das Metall , das zu dem ähnlich genannten
pur geringe Wesensnähe besitzt . Ohne seine Anwesenheit ist
bas wohltätige Insulin , das dem Zuckerkranken hilft , der
Wirksamkeit beraubt . Aber derselbe Stoff ist auch Voraus¬
setzung für die unheilvolle Tätigkeit der Schlangengifte,
schließlich scheint sich das Zink auch zu den Vitaminen hin-
gezogen zu fühlen , wo diese in größerer Menge aufzutreten
pflegen , rn Pflanzen wie in tierischen Organen , so in Zwie¬
beln , Hefe und Dorschleber . Diese Erkenntnisse muten uns

ite noch recht geheimnisvoll an , aber sie tragen das
als ließe sich für Technik und Medizin noch erheb¬

licher Nutzen daraus rieben .
Gestorben

Höfen: Christine Keck, geb . Hafner, 82 I . ; Calw: Heinz
Dorn.
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Der Jahresabschluß der Kreissparkaffe Calw
zeigt wettere günstige Aufwärtsentwicklung

Auch das abgelaufene Geschäftsjahr zeigte das zu einer
unlösbaren Schicksalsgemeinschaft zusammengeschweißte deut¬

sche Volk in heldenhaftem Ringen um die siegreiche Been¬

digung des ihm aufgezwungenen Schicksalskampfes.
Unsere unvergleichliche Wehrmacht hat sowohl im Angriff,

wie in der Abwchr fast übermenschliches geleistet und un¬
vergänglichen Ruhm an ihre Fahnen geheftet. Äser auch die
Heimat will sich von der Front nicht beschämen lassen und
erfüllt in dem Bewußtsein , daß es sich in diesem Ringen um
einen Kampf aus Leben und Tod handelt, ihre Pflicht bis
zum Äußersten.

Im vollen Vertrauen des deutschen Volkes in die Sta-
bilität der deutschen Wähmng setzte sich der rasche Anstieg
der Sparkapitaloildung im abgelaufenen Jahr in verstärktem
Maße wie überall, so auch in unserem Kreise, fort.

Dies zeigt der Anstieg der Gesamteinlage » von RM
58 871 239 auf RM 76 329 481 — 29,65 °/o des Bestandes
bei Jahresbeginn . Die Spareinlagen allein stiegen von RM
49 585 248 auf RM 65 8S0 594 — RM 16 265 346 oder
32,8 °/o gegenüber dem Bestand bei Beginn des Jahres.
Die Bilanzsumme erhöhte sich um mnd 18 Mill . auf
RM 79,4 M'll . Der Umsatz auf einer Sette des Tag¬
buchs betrug RM 358,8 Mill . Die Zahl der Sparbücher
stieg um 4 392 aus 54 353 . Auf jeden zweiten Einwohner
kommt somit ein Sparbuch . Das Darchschnittsgnthaben
eines Sparbuchs beträgtRM 1212 .— gegenüberRM
989 .— im Vorjahr.

Dem Schulsparen wurde auch Heuer wieder große Auf¬
merksamkeit geschenkt. Dank der eifrigen Unterstützung durch
die Lehrerschaft wurde in 103 Schulsparkaflen ein Ergebnis
von RM 78 6t8 erzielt. Dem Sparen mit Heimsparbüchsen,
von welchen 4 27l auszegeben sind , waren unsere Bemüh,
ungen ebenfalls zugewandt . Die Entleerungen erbrachten ein
Epmergebnis von RM 71 568 . Außer den bereits ange¬
führten Kleinspareimichtungen wurden noch das K d . F-
Wageusparen , dasHI .-Sparenund das Reisesparen
der N S . G . Kraft durch Freudebetrieben. Ihre Er¬
gebnisse entsprechen den gegenwärtigen Zeitoerhältnlssen.
Reisekreditbriefewurden 78 Stück ausgestellt.

Der Spargiro - und Scheckverkehr war auch im ab-
gelaufenen Geschäftsjahr lebhaft . Im Giroverkehr wurden
854 484 Buchungsposten , wozu noch 78 2t8 Buchungen
für Dauerausträgekommen, ausgeführt . 3mScheckverkehr
wurden 110 210 Schecks bearbeitet . Im Giro - und Kan-
tokorreutgeschäftwurden aus Iahresschluß folgendeKonten
g - führt : 986 Schuldner , und 6 534 Gläubigerkonten mit einem
Guthaben von zusammen RM 9 5t9823 .— . Das Darch-
schnittsguthaben eines Kontosbeträgt somitRM 1 460 .— .

Im kurzfristigen Kredit - und Darlehensgeschäft
wurden 1460 Konten mit einem Schuldbetrag von RM
2 267 310 . — geführt , sodaß im Durchschnitt an einen Kredit¬
nehmer RM 1 553 .— ausgeliehen sind.

Das langfristige Darlehensgeschäft zeigte auch in
diesem 3ahre eine rückläufige Bewegung . Am Jahresende
waren ausgeliehen:

auf landwirtschaftliche Grundstücke 1 293 Darlehen mit
RM 2 483 099 — ,

aus städtische Grundstücke 1710 Darlehen mit RM
5 363 392 .— .
Somit Dnrchschnittsguthabenbetrag eines langfristigen

Hypothekendarlehens:
auf landvirtschaftliche Grundstücke RM 1 920 .— .
auf städtische Grundstücke RM 3 136 .— .
I

'
m abg - laafepen Jahr wurden bewilligt : 55 lang¬

fristige Hypothekendarlehen mitRM 189 296 und u
sonstige Darlehenmt RM 8 560 .— sowie29 Koato-
korremkreditemitRM 89900 .—.

Die durch Spareinlagen und Varlehensräckzahlungen
reichlich hereingeflossenen Mittel haben auch Heuer wt -der,
— soweit sie nicht zur Stärkaag der Zahluaqsbereitschaft
in Festgeldern angelegt wurden — überwiegend in Reichs-
auleihenihre Anlage gesunden, (RM 12 814 558 ).

Der gesamte Werlpapierbestand der Kreissparkasse
mit einem Nennwert von RM 46 l ?8 275 steht mit RM
45634 6l3 zu Buch. 3mWertpaptervermittluugsgefchäst
wurden 1 279 Kauf- und Berkaufsaufträge mit einem Nenn¬
wert von RM 10 541 690 , im Devisen - , Sorten - und
Ziusscheingeschästzusammen 3 822 Aufträge mit einem
Nennwert von RN 1 906 080 ausgefüzrt . Don 2 667
Kunden waren Wertpapiere im Gesamtwert von RM
29 841 602 zur Aufbewahrung und Verwaltung hinterlegt.

3m Wechselgeschäft wurden nennenswerte Umsätze nicht
getätigt . Punktkonteu wurden 232 mit einem Gesamt¬
umsatz von 15 509 83 t Punkten geführt.

Für die Zihluugsbereitschaft waren am Ende des
Berichtsjahres in liquiden Barmitteln RM 8 942 400 —
103 "/y des Solls vorhanden . I isgesamt müssen in flüssigen
Werten angelegt sein : RM 25 004 537 ; tatjächl ch sind vor¬
handen RM 53 326 363 — 213,2 "/ „ des Solls . Es smd
also genügend flüssige Mittel für die kommenden Aufgaben
der Kreissparkasse bereitgestellt.

-4 Der Reingewinn des abgelaufenen Jahres beträgt RM
457 569 — 0,57 °/o der Bilaazs imme . Nach Zuführung
desselben betragen die Gesamtrücklagen RM 2 768 705.
Die 5 Verwaltungsgebäude der Kreissparkasse sind auf RM
70 002 , die gesamte Betriebs - und Geschästsausstattuvg aus
RM 5 .— abgeschrieben.

Die folgende vergleichende Uebersiht vermittelt ein an¬
schauliches Bild über die günstge Weiterentwicklung der
Kreissparkasse in den letzten 3 Jahren ; sie zeigt aber auch,
daß sich das deutsche Volk und mit ihm auch die Bevöl¬
kerung unseres Kreises durch n chts in feinem starken Glau¬
ben an den siegreichen Ausga ig des uns aufgezwun genen
Kampfes auf Leben und Tod beirren läßt.
Es betrugen am 3ahresende : 1840 19 tl 1942
die Bilanzsumme 47 082 501 61 446 721 79 408 572
die Gesamteinlagen 45 087 402 58 87t 239 76 329 481
die Zahl der Sparkonten 46 755 50 1t ? 54 353
die Zahl der Girokonten 7 045 7 251 7 507
der Durchschnitt einer
Spareinlage 817 989 1 212
die Summe der
eigenen Wertpapiere 21 586 954 33 975 167 45 634 613

Amtliche Bekanntmachung
Kreis Calw

Oeffentliche Bekanntmachung
Die Hitlerjugend , Bann 401 Schwarzwald , hält am 15 . März

1943 um 17 .00 Uhr in Calw , am 16 . 3 . 1943 um 8 Uhr
p» Wildbad und am 17 . 3 . 1943 um 13 Uhr in Nagold
ür die Jahrgänge 1925 und 1926 einen Ersossungsappel!

fab . Die T ilnahme an diesem Appell ist für die genannten
Jahrgänge Pflicht . Jeder Teilnahmepflichtige erhält von feiner
Einheit noch eine persönliche Aufforderung , an welch m der

genannten Tage er zum Appell zu erscheinen hat . Die Be¬
triebssichrer werden gebeten, ihren in Frage kommenden Ge-
solgschastsmitglied. rn üver die zur Teilnahme an dem Appell
erforderliche Zeit frei zu geben.

Calw, den10 . Märzl 943 . Der Landrat.

Zuteilung von Eiern
Auf den vom 8 . März dis 4 . April 1943 gültigen Be¬

stellschein Nr . 47 der ReichseterKarte weiden insgesamt drei
Eierfür jeden Versorgungsberechtigtea ausgegeben und zwar
auf die Abschnitte s , b und c je ein Et.

Lalw , den 6 . März 1943.
Der 8 »»drat — Ernährungsamt Abt . 8.

Von Keule /^ ittv/ock bis Lsmstsg

keine seperdemaiiv
l>s » N«t Hammel Xsgolcl

S
Sei Schnupfen

meist eine Verstopfung im Nasenrachenraum ein. Diese lästige Er-
inung wird oft durch Klosterfrau- Schnupfpulver behoben. Auch ander»

schwerden, die al« Begleiter de» Schnupfen« oustreten, bekämpft mau
Hamit. Klosterfrau -Schnupfpulverwird au » wirksamen Heilkräuternvo»
har Zeichen Zinna hergestellt, die den Klosterfrau-Melissengeisterzeugt. -
VerlangenSie Klosterfrau- Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogen«. Originaldose ?u 50 Pfg . Anhalt etwa S Gramm) reicht monate¬
lang au«, da kleiaste Mengen genügen.

RSD. Altensteig ^ MV
Heute 19 Uhr 30

^ Donnerstag 20 Uhr 3u-
! sammenkunft in der Jugend-
! Herberge. Nähzeug und Karton

erbitte« wir uns frühzeitig ! milb. ingen.

NS .-Frauenschast
Die 5 . Nähgemeinschaft be¬

ginnt am Freitag , 12 . März,

Frauenarbeitschule , pünktl ich
20 Uhr . Zur 6 . Nähgemein-

schaft (Beginn ca . 24 . 3 , Ende

ca . 15 4 .) können sich noch

Teilnehmerinnen melden.

Schlnmberger,
Ortsfrauenschafisleiteria

EbhauskN
Eine ä tere

Milck - u. i
i - -

,Altensteig-Nagold , März 1943.
Auf ein frohes Wiedersehen

hoffend , traf uns die unfaß¬
bareNachricht, daß mein innigst-

geliebter Mann , der treusorgende Vater
seiner Kinder, unser einziger Sohn , Bruder
Schwager und Onkel

Willy Brau«
Funker in einer Nachrichtenabteilung

im Osten sein junges, hoffnungsvollesLeben
für seine geliebte Heimat gab. Er ruht
auf dem Heldenfriedhof in Goilowka.
Unser Glück ruht nun in fremder Erde.
In tiefem Schmerz : Emma Brau » geb.
Hauser mit Kindern Marga und Giesela.
Kam . Marti » Braun , Altensteig Adolf
Hauser, Ludwlgsbnrg . Karl Koeißler z.
Zeittm Osten uud Frau Marie , geb . Braun,
Altensteig . Der Trauergottesdienst findet
am Sonntag , den 14. März , 13.30 Uhr
in der Stadtkirche ln Nagold statt.

Die Belriebsführung trauert um einen ihrer besten,
treuesten , stets einsatzbereiten Mitarbeiter und die Ge¬
folgschaft um einen beliebten guten Kameraden.

Gebrüder Theurer. Nagold -Altensteig -Kerrenalb.

Altensteig , den 10 . März 1943.
Statt einem frohen Wieder¬

sehen erhielten wir die tief-
traurige Nachricht, daß mein

innigstgeliebter Mann und treusorgender
Vater seines Kindes, Sohn , Schwieger¬
sohn und Schwager

Obergefreitcr
Emil Schmid

am 8. 2 . 1943 in Rußland für seine ge¬
liebte Heimat den Heldentod erlitten hat.

In tiefem Leid:
Die Gattin : Sofie Schmid mit Kind Erika
die Eltern : Edmund Schmid mit Ange¬

hörige«
die Schwiegermutter: Sofie Fahruer mit

allen Angehörigen.

Mit den Angehörigen trauern die Betriebsführung
und die Gefolgsuaft der Fa. Möbelfabrik Wackenhut.
Altensteig um ihren Arbeitskameraden, der uns unser- j
gessen bleiben wird. i

hat zu verkaufen
Karl Stickel

vsrvrsncisn.
vc>5sn V. 5iar«cksn^̂

< na ^ i Ovbravcb tsrt >
vs ^ ckttsSsn . Vis Qfon'a-
v Präparats dir
b̂ ^ lstrtsn ksrt aut ->^

brovcbsn.

5ckvkpflsgs
- ^ räpai -cits

dlur in 5 ckuk - u . fecks, --
fockyssctiäftsn.

Lioeia- W. ei, , Kijin -Xtppe.

Eine
Nutz. ^

-
)

Kuh ÄM
setzt dem Verkauf aus

Georg Hauser , Berneck

Wir suchen
Schreiner und
Hilfsarbeiter

jeden Alters, sowie

auch fürHalbtagsbeschästi gun g
Einstellung erfolgt über das

Arbeitsamt.
A.H.Veyhl, Fahrzeugbau

> Urbach / Schorndorf
Wett Meuktrigam Vömbach

^ VNr bvnotigsn
D «tringsnck

W - //SLLden
ß .kür clis larorstl-

bsliskerung mit

D vack bitten um scimellsts
^ kückgobs jscksr leeren
^ klcucks

D Hackerbrau München

Arvtvdviidücherin allen Stärke» und bestem Papier
empfiehlt die Buchhandlung Lauk, Altensteig
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